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yumentatıon der auch jeweıls für sıch allein zut lesbaren Eıinzelbeıiträge, dıe nıcht 1LLUT Me-
diızınstudenten, sondern allen 1n Heilberuten Tätıgen und interdiszıplinären Gespräch
111 die Medizıiınethik Interessierten vorbehaltlos empfehlen 1St. F.-J BORMANN

MÜLLER, WINEFRIED ÄNSELM/FRIEDRICH, CHRISTOPH, Demokratie: Illuszonen UN
Chancen. Miıt eiınem Gespräch MmMiıt Bernhard Vogel (Ethık aktuell) Stuttgart/Berlın/
öln Kohlhammer 1996 208
ID beiden utoren en sıch 1el VOrSCHOMMECN, denn dıe fast unablässig 15R U-

tierte Demokratie 1St ıhr Thema, S1e richten sıch alle Bürger un iıhr 7Zıel lautet Auf-
klärung. Dieses anspruchsvolle 1e] umreißt dıe VO den utoren 1Ns Leben gerufene
Kohlhammer-Reihe ‚Ethık aktuell“ sınngemäiß mit den Worten: Die utoren eabsıch-
tıgen, Tendenzen aufzudecken, Positionen beurteılen, VOT allem aber, FA Argumen-
tıeren verhelten un nıcht blofß Argumente 1etern. In sıeben Kapiteln befragen
dıe utoren das demokratıische 5y stem: und „Spiel  CC und nehmen azu eiıne jeweıls
dere Perspektive e1N! Dıie Sıcht der Bürger, des Politikers, des Ministerpräsidenten
Thürıngens, Dr. Bernhard Vogel, des Politiktheoretikers, welcher für die ıdeenge-
schichtliche Einordnung> des Staatsvolkes, schließlich der polıtıschen Mehr-
heıt und die des Ethıkers:; tür Nüuchternheıt 1MmM Umgang mıiıt Demokratie und
dem Wahlrecht werben.

Das Kapıtel halt sıch nıcht lange be1 einer Durchsicht der Eınstellungen der Be-
völkerung gegenüber der Demokratie auf, welche zwıschen Erwartung Un Enttäu-
schung 1-2 )7 Idealisierung und Verhöhnung pendeln, sondern klärt den Begriff e
mokratıe. „Demokratıe“ bezeichnen die utoren als das 5System, „1N dem sıch das
polıtische Geschehen iınsbesondere Gesetzgebung und Regierung nach der Wıillens-
bekundung der Staatsbürger richtet“ (13) Es gebe NUun}Nn, 5 die Autoren, re1l Brechungen
des Ideals der Demokratie 9 die allerdings nıcht blofß auftf dıe Demokratie zutretfen:

Der allzumenschliche Umgang überhaupt mıt Strukturen un:! Idealen, dıe Verluste,
welche jede Konkretisierung eınes Ideals miıt sıch bringe, und se1l schlicht hinzuneh-
INCH, da: WIr nıe iıne demokratische Verfassung ın Reintorm antreffen, sondern durch
die Geschichte u1ls immer Mischtormen weıtergereicht wurden f) 13 Außer-
dem jedoch erschwere sıch die Demokratıe ıhren Stand dadurch, da; S1Ee für selbst-
verständlichBwerde, unansehnlich Nal und me1lst miıt dem Staat gleichge-

werde (17) Ausgehend VO Churchill, der Demokratie zwıschen Ideal UN
Kompromiuj$ 23-39 ansıedelte, WEECNN 9 da{fß Demokratie die schlechteste der
Staatstormen aufßer allen anderen sel, die die Menschheıt bısher ausprobiert habe (23),
schraubt uch Vogel die Erwartungen auf das Ma{fßt zurück, das rtüllt werden kann,

1n der Frage der Unparteilichkeıit der Abgeordneten (39) ebenso w1€ in der moralı-
schen Pflicht, ZuUur Wahl Z gehen (24 Zum ema direkter Beteiligung (25 {f.) aufßert
sıch Vogel mıt dem Hınweıs, dafß nıcht aufer töderaler Ebene, ;ohl aber auf kom-
munaler Ebene wen1g plebiszıtäre Elemente gebe. Auft iıhr könnten uch die meısten
Bürger mMı1t öherer Kompetenz als autf Bundesebene mıtbestimmen. Vogel erteılt dem
Car/| Schmittschen „Freund-Feind-Denken“ eine Absage 335 enn mıt ihm lasse sıch
keın verantwortungsvolles polıtisches Zusammenwirken hın auf ıne ımmer und 1U gC-
eınsam verbessernde Demokratıiıe erreichen. Im Kapitel (41—66) diskutieren die
utoren die Politischen Theorien eines Hobbes, Rousseau, Kant un: VO Demokratie-
theoretikern Ww1e€e Michels, Dahl un Laskı Selbst tür bewanderte Ideenge-
schichtler dürtfte sıch hıer gelegentlıch e1n Aspekt auttun. Die Warnung ergeht, die
Frage ach der Legıtimitat des Staates mıiıt der nach der Legıitimität der Demokratie
vermıschen der oleichzusetzen e24:; 42) Es zeichnet sıch ab, da{fß die Vertasser sıch VO
einem pragmatischen Denken absetzen (49) und eiınem Ansatz zuneı1gen, der sowohl die
Ideen VO Freiheit und Gleichheıit ernstnımmt, 1aber eben uch e1n, nıcht immer VO iıh-
nen offen ausgesprochenes eichtes Mißtrauen gegenüber dem „Volk“ erkennen läfst,
W as S1Ee ZUr energischen Verteidigung der Theorie der repräsentatıven emokratiıe tührt
(43) Sprach- un Denkkorrekturen werden 1mM Kapıtel S Thema Das Volk als DO-
litisches Subjekt 67-—-100) VOrgCNOMMCN und den Bürgern vorgeschlagen. Es gebe keine
Identität zwıischen Beherrschten und Herrschenden. Gegen die Identität spreche bereıts
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der Ausschlufß der Kınder, Entmündıigten, der Ausländer WIC der Noch nıcht Gebore-
nNenNn Nıcht Selbstregierung sondern demokratisch bestimmte Arbeıtsteilung finde doch
ohl Damıt schliefßt sıch das gründlıch durchdachte Thema „Repräsentation und
Delegatiıon (90) Nur 489 reprasentanves System VELIINAS Cdy die utoren 921 X
möglıchst effektiv Wählerangelegenheiten Blıck aut den übergeordneten 1nnn politı-
scher Herrschaft verfolgen Aut 99 et sıch sodann die zentrale Aussage Es
könne und dürte nıcht uneingeschränkte Iransmıssıon der einzelnen üunsche gC-
hen, vielmehr SC1 die Transtormation der Einzelansiıchten ZU Gemeinwohl hın möglıch
und geboten, wobe!] jeder WÄiähler dieses SAr Ma{ißstab nehmen hat (133 Folgerich-
tlg erklärt das Kapıtel (101 140) das Verhältnis der Mehrheitsentscheidung ET ‚wah-
LCMN Entscheidung un! begründet weshalb das Mehrheitsvertfahren Losvertahren
vorzuziehen 1ST Diskutiert wırd auft dem Weg, ob Famılıen als Famılien mehr Stımmge-
wicht erhalten sollen Der Wert des Majyorıtatsprinz1ıps lıege 111 der Garantıe, „dafß dl€
Stimmen der Mehrheit Beschlufßß transtormiert werden, der inhaltlıch MITt diesen
Stimmen übereinstimmt z uch enthalte dıie MaJjorıtätsentscheidung 15-
scn1n Voraussetzungen eher die richtigere ntwort als die Losentscheidung der die Mın-
derheitenmeinung Nıcht dürte INa jedoch unterschlagen, da{fß die mehrheiıtliche
Zustimmung eın Krıteriıum des Wahren, sondern C1MN Indız erhöhter Wahrheitschancen
1ST Demokratische Vertahren dienen nıcht der Ermittlung wahrer Antworten deru
Entscheidungen, sondern „der Rücksicht auf dıe verschıedenen Präterenzen“ (21) hatte

bereıts Begınn des Buches geheifßen Unterwerfung und Verzicht auft die Durchset-
ZUNS der CISCHCHN Ansıcht CC unvermeıdlich doch müfßten diese Haltungen ag-
ıch WI1C 1Ur möglıch gemacht werden uch das nachfolgende Kapıtel verrat
och einmal den tietschürtenden Ansatz des Buches Demokratische Faktoren EINELN-
wohl-orientierter Herrschaft (141 186) Es ‚9 die Autoren, zwiıischen den aut das
Eıgenwohl gerichteten „Interessen und Wünschen eiNerSeIts und den Wettbewerb
der Ideen un: der Personen auft das Gemeinwohl hın „veredelten“ (120-127 183)
„Anlıegen andererseıts unterschieden werden Nur etztere Gegenstand des de-
mokratıiıschen Prozesses Die Ermächtigung der Amtstrager und die Kontrolle iıh-
FGr Tätıgkeit den Bürgern aufgegeben da; sıch 1U Demokratie verstehen älßt
als der „ PraxXIis Kontext, 111 dem Bürgerinnen und Bürger Gemenmwesens Urc
Bekundung ihrer polıtıschen Anlıegen dıe politischen Entscheidungen VeOI >
anlassen die dieses (semeınwesen betretfen [)as letzte Kapıtel 7-2 stellt
klar da: Partızıpation und Politik War eın Lebensinhalt SC1II 1I11LUSSCI1 und dürfen, hebt
aber das den Bürgern aufgegebene Ethos unpathetisch hervor Was den Sti] betrifft
sınd die Kapitel flüssig geschrieben Dıie utoren auch den eiligen Leser 111

Bann schlagen und holen iıhn wiıieder auf ıhre Gedankenpfade zurück Ohne
Fufßnoten, Anmerkungen und (leider!) hne Liıteraturverzeıichnis, Sach- und Personen-

abgefafit, geben dıe utoren eutlich kund, da der ext selbst IST, der sıch
9 der fragt un! Auskunft o1bt Ihn überschreıten, ı1ST der Leser ermunftert und
mächtigt. Eın philosophischer Lehrer hat, so ] Pıeper der Thomas VO Aquın, Über-
blıcke geben, vereintachen und a4aUus der Sıtuation des Anfangenden denken
Diesem Lehrprogramm tolgen beide utoren hervorragender Weise Durch diese
„Sparsamkeıt“ bringen die utoren Erstaunliches ZUWERE: Der ext wırd hne
solche erweılse durchsıchtiger. Vieles Bekannte, schon oft und bıs RI UÜberdruß Ge-
hörte wırd hıer noch einmal ZEeSaAQT, Nun aber bedächtiger, eindringlicher und AaNKCBEN-
der Ermutigung ergeht die CIBCNCN Urteile hervorzuholen und überprüfen Sehr
hılfreich sınd dabe!i dıe zahlreichen Unterscheidungen Demokratie als Ideal als Form
des soz1alen Lebens, als Verfassung juristischen Sınne, als Spiel der Verfassungsor-
SAaIlC PIC der Legıtimatiıon polıtischer Herrschaft überhaupt Legıtiımation der Staats-
form, der Demokratie, und „Legıtimierung Rahmen und Voraussetzung
VO  —_ Demokratie Um Erwartungen auf das Ma{iß des Erwartbaren eINZUStUUMMEN
un: ihm ANZUDASSCH, gelingt C5S, sowohl die Strukturen, die Mechaniısmen und das Zur

Verlebendigung unerläßliche Ethos aufzuzeıgen Es 1ST ;ohl nıcht tern VO  ; arıstO-
telıschen Ethik der Lebenserfüllung anzusıedeln (22) Krıtisch 1ST . vermerken Die

Dehfinitivartikel: VIIL 351Unterscheidung Kants („Zum CWISCH Frieden“,
Staatstorm und Regierungsform (Demokratie als Staatstorm — Republik als Regierungs-
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form) ware vielleicht doch stärker (trotz 24 und {£;) beachten BEeWESCNH. Folgt 111l

dieser Unterscheidung, geht Kant vorrangıg um die Regierungs-, den utoren un

die Staatstorm. Anlıegen der Menschen hat laut ant dıe Errichtung der Republık
se1nN, die Frage der Staatstorm 1st nıcht nebensächlıich, ber doch zweıtrang1g; 1ISCTC Au:-+

setrizen die Akzente HNau anders: AStaat- 1St u  3 vewl1sser Aufgaben wiıllen uUuNner

lafßßlıch (62); NsoNsten begnügen S1e sıch mMI1t eiınem Staatsverständnıis, das eher W1€ 1im
Weberschen Sinne neben dem Element „ Territorium“ und „Volk“ A4US dem des „Gewalt-
monopols“ und „zentralısıerten Behörden“ besteht, und das okzıdentale Rıngen den
gerechten Staat als solchen WAar nıcht völlıg unterschlägt, ber doch Ur kommen
aflst. Der polıtısche Kampf um Freiheıt, Gleichheit und Würde habe, mufß ıch die Au-

verstehen, der Staatsform, mıiıthın der Demokratıe, und nıcht sehr dem Staat C
volten. IDITG utoren sprechen diese, ihre Akzentsetzung aut kurz, kurz, Ww1e€ iıch
meıne, Verdienstvoll 1sSt allemal,; da: durch die Klarheiıit ihres Vorgehens deutlich
wiırd, W1€ csehr eın Diskurs ber das staatlıche 7Zusammenleben als olches und das kz1-
dentale Rıngen die Regierungstorm elbst, 1m Sınne Kants, och der Bearbeıitung
harrt. Es wuürde deutlicher werden, da: das Abarbeiten der Frage des gerechten
Zusammenlebens eıner Regjierung ach Selbst- und Mıtbestimmung verlangte.
Weıter: IDITG vernünftig begründete Parteinahme für dıe repräsentatıve Demokratie be-
oleitet eın Miıfstrauen, gegenüber den „Vielen  < und der Eınstellung der „großen ahl‘
welche die Haltung der US-amerıikanıschen Gründerväter erinnert. Es sınd wohl dıe
Adressaten des Buches VO diesem Miıfstrauen nıcht AUSSCHOMUIMEN. Wıe kontrastıert
dieser Realısmus der dıese Resignation mıi1t dem „Ethos“, das wıederum diesen abver-
langt 1st? uch ware deutliıcher hervorzuheben, W as Rousseau 1M „Gesellschaftsver-
trag“ 41.3) ansprach, ämlıch dıe notwendiıge Absonderung, Ja Einsamkeıt des Bürgers
zwecks Bıldung seıiner politıschen Ansıcht. Darüber hinaus muü{fßte die Erzıehung Z OM

Demokratie in Schülerselbst- der Miıtverwaltung und demokratischen Gremıien, nıcht
L1UTI iınnerhalb der Unıiversıität, eingeübt werden (sehr knapp: 206 uch ware eın deut-
lıcheres Wort ber hınaus dem Umgang mMi1t den Massenmedien wünschens-
wert SCWESCH. Diese meıne Bemerkungen wollen 1L1UTE herausheben, da{fß 6S eın Irtrtum
ware, dieses Bändchen unterschätzen, lösen doch die utoren den selbst gestellten
Anspruch voll e1n. BRIESKORN
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